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Leben VO  —$ zentraler Bedeutung, da{s WITr
Enrıque Dussel uns nıcht darüber wundern brauchen, daß
Die Famılıe 1n der «Welt auf der Sondersıtzung der Bischofssynode

ber Afrıka, dıe Ma1 1994 iın Rom
der Peripheri1e» Ende 1Ng, das Thema Ehe un Famılıie eines

der zentralen Themen der Debatten Wal, un:
ZW al das Ihema, das me1lsten Leidenschaf-
ten aufrührte. Als Bischof Monsengwo ber
«d1e Einheıit un: Unauflöslichkeıit der Ehe»
sprach, wI1es S: darauf hın, daß dıes nıcht

dıe Erörterung der Frage der Polygamıe
Oft wırd dıe sogenannte westliche (europäisch- (als eınes besonderen Iyps der ehelıchen «Eın-
nordamerıkanısche) Kultur 1n der üblıchen heit») oder dıe Ehescheidung gerichtet
eurozentrıischen We1ise miıt dem «allgemeın- @1 (da dıe Ehescheidung sıch als Ausnahme 1n
sültıg» Chriıstlıchen als solchem gleichgesetzt. gewlssen Fällen VO  e Irennung darstellen
Be1 uUuNseTECIN Thema wırd die europdische amM1- könne, dıe als Einspruch eiıne rgZOSt-
l1e mıt der christlichen Famıulıe als solcher sche un verallgemeinernde Auffassung der

Unauflöslichkeit verstehen se1). Deswegengleichgesetzt. IDIG «normale» theologische Be-
handlung dıeser rage geht A4US VO  — einer hat INa  . auch die Bıldung eiıner apst-
Untersuchung des Gegenstandes 1mM Alten un lıchen Kommuission Z tudıum eines «Afrı-
1m Neuen Testament, danach wırd das Thema kanıschen katholischen Ehegesetzbuches» gebe-
in der römischen un mıiıttelalterlichen Kultur KD In dıesem Zusammenhang wırd I1a  . das
analysıert, un schließlich kommt 119a  — e1ım Dokument ber dıe «Großfamilie» («Joint OT

extended Jamılı » studıeren mussen, außerdemmodernen Europa an! Von dorther werden
dann dıe heutigen Veränderungen 1n der (Ge- dıe Dokumente ber dıe Eheschliefsung 1n

Stufen, ber den Unterschied zwıischen «MALETFI1-sellschaft des Spätkapıtalısmus beurteıilt.
Man bemerkt nıcht, da{fßs dıese hıstorische MONIUM YALUM>» un «MAalTıMONIUM a..

m»‚ ber das Levıratsgesetz, ber dıe mıiıtun: systematısche iıchtweıise ausschliefßlich
euroDd1SCH ist und 1@NUlE für ungefähr der örtlıchen Sıtten angereicherten Rıitualbücher
Weltbevölkerung oilt? IDER he1fst, da{s WIr u1ls u.a.9 Wıe 1ia  — sehen kann, sınd Wes Fragen,
1n diesem Beıtrag miıt dem Problem der am 1- dıe «normalerwe1ise» 1n den theologischen
l1e be1 der Mehrheiıt der Menschheıt befassen Traktaten ber dıe Famıulıe nıcht untersucht

werden.mussen. Und dieses IThema bleibt 1mM täglıchen
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Das Problem der <«christlichen>» Famıalıe: Urgrofßeltern (vıerte Generation) un dıie
Offenbarung und Instıtutionalisierung Ururgroßeltern (fünfte Generat1on) denkt, Be-

zıehungen der Familıenangehörigkeıt entste-
Die «Kernfamuilie» (sO wollen WITr dıie d UuS- hen, dıe schließlich einen SANZCH (totemi1st1-
schließlich VO  } Vater/Mutter und Söhnen/ schen oder nıchttotemistischen) lan VO  > vie-
Töchtern gebildete Famlılıe nennen)* ist se1lt len hundert bıs ausend Personen ergeben?.
dem Ende des /weıten Weltkriegs 1n Ile diese Miıtglıeder der «Grofßfamıilie» ha
den Ländern des «Zentrums» des «Welt-Sy- ben aufgrund ıhrer famılıenınternen Funktio-
stems»® iımmer mehr allgemeın üblıch ‚WOTL- 01&0 un TIypen VO  > Zugehörigkeıit (Rechte
den un tendiert dazu, sıch auch 1n den un Pflichten) wohldefinierte Rechtstitel, die
großen tädten der «Peripherie» etablıeren. «auf geheılıgte We1ise» wahrgenommen werden
7u verdanken ist all 1es hauptsächlıch dem (da Ja die gesellschaftlıchen Sıtten 1mM allgeme1-
System V  . Arbeıitslohn der Gehalt (dem 1CN ıdentifiziert werden mi1ıt relı21ösen Symbo
Vater der Famılıe vezahlt, oft auch der Mutltter len, Mythen un Rıten MnNgSs die kultische

Was dıe wıirtschaftlıche Autonomie der Kernfa- Verehrung un das Gedenken des Totems
mıiılıe ermöglıcht), außerdem der VO  — den ka oder der «Ahnen»). Schön un tıef, ontolo-
pıtalıstıschen Unternehmen geforderten gisch un rel121Öös beschreibt 1es alles Eboussı
Mobiılıtät sowıe dem System der Altersversor- Boulaga in seinem grofßartıgen Buch «La crise
Zung un! der Sozlialversicherung (wodurch du Muntu»: «Wirklich heılıg| 1st, Was 1n sıch
heute dıe Autonomıie der «drıtten (senerat1on» den Ursprung bewahrt. / Wırklıch heılıg)|
ermöglıcht wırd)/. IDIE «Grofßfamilıe» erfüllte Ist, WdsS iın sıch den Ursprung bewahrt als dıe

Herkunft in Oorm der Hıerarchie oder derfrüher dıe Funktionen der Sıcherung des b1ıo
logıschen Überlebens, der Sıcherheit un: des Genealogıe. Wuırklıch heılıg| ist, Was den Ur-
Lernens 1mM Bereich des Psychıschen, der Kul: SpIung als Bestimmung 1n OLn der Reıinte-
tur un der Relıg10n, un überdies der Sıche- oration bewahrt »10 «Di1e Generationenfolge,
rTu1nz des wirtschaftlıchen Erbes Deswegen der Platz der einzelnen 1ın der Famılıe] WCI-

brauchte E 1U wen1ge Jahrzehnte, bıs INa  — den bestimmt un durch den
VO  — iıhr 1absehen konnte WE I1la  . sıch auch orößeren oder kleineren Abstand, der S$1e VO

heute och nıcht klar bewufßt ist, welche Wer- Ursprung trennt der VO  e dem, der diesen
1mM Lauf dieses Prozesses verlorengegangen Ursprung aktualısıert, iındem E: ıhn

sınd repräsentiert | Authentizıtät besteht L1UT auf-
Gleicherweise 1st das festverbundene (wır orund dieser ständ1g Autorisierung

SCH nıcht «unauflöslich» verbundene) durch den Ursprung, durch diese Aktualıisıe-
noandrısche derm«Paar» (wır Iunz der ursprünglıchen Macht.»11
nıcht «_Eh_e») _ez'ner Frau un PINES Mannes, Di1e «Gro{fsfamıiulıie» 1st der eigentlıche Kern
wenngleıch InNna  — CS empıirısch 1n allen Völkern der wirklichen Exıstenz, der relıg1ösen symbo-
der Menschheit antrıfft, weıt entfernt davon, ıschen Darstellung der Exıistenz, des Lebens-
ausschließlich un unauflöslich die inst1iıtut10- rhythmus, der Natur, des Tanzes. Deswegen
nell abgesicherte Regel darzustellen. Daher darf I1a  = dıe Problematıik der Famiıulıe nıcht
annn auch die evolutioniıstische Hypothese vereinfachen un bloß VO  - der modernen
se1t ein1ger e1ıit nıcht mehr aufrechterhalten Famıulıe un: VO  — der tradıtionellen Famıultie
werden®. Es s1bt eiıne unerme(dslıche, verwickel- sprechen‘*“

un csehr dıfferenzierte Varijationsbreite Mıt och 1e] ogrölßerem Recht gilt un: das
vielfältiger Famılıenbeziehungen, dıe enfiste- ist Thema da{fß dıe 502 moderne Fa-

milıe nıcht mı1ıt der <«chrıstlıchen» Famılıie alshen können zwıschen: Mann/Frau, ıhren Müuült-
tern (Grofßsmüttern)/Vätern (Grofsvätern), ıh- solcher verwechselt werden darfl> Erstens o1bt
IcN1 Schwestern/Brüdern (Onkeln/ Tanten), i h- CS Al keine vollkommene christliche Famılıe als

CLWAS, das auf «d1ıese» konkrete Weise offen.HCM direkten Töchtern/Söhnen und deren
Schwestern/Brüdern un deren Tanten/On- art worden wäre. Was CS tatsächlıch 1Dt, das
keln (Cousınen/ Vettern verschiedener Grade); siınd offenbarte ethische Kryıterien und Grund-
un überdies können, WECI11) 1119a  —_ die sätze\*, dıe ınnerhalb «Jjeder» 'möglichen Kultur
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DIE FAMILIE I DER «WELT DER PERIPHERIE»
«arbeıiten» un dıe darauf hinwirken, daß dıe Würde der anderen Kulturen verletzte und
dıe vorgegebenen Strukturen (welcherart s$1e objektiv beherrschend Wl Was annähernd
auch immer se1ın moögen eingeschlossen dıe auch heute och als Grundlage der Beurte1-

lung glt.Polyandrıe der dıe Polygamıe USW.) sıch auf
eine Sıtuation der Höherentwicklung, des
Wachstums, der Reifung der interpersonalen
ethischen Beziehungen (welchen Iyps S$1Ce auch Dıie europätsch-missionarische Expansıon und dıe

sexuelle Gewalt der C,hrısten IN Amerıkaımmer se1n möÖögen) aller Famiılienmitglieder hın
bewegen (und ZWarTt csowohl in allen möglıchen
un vielfältigen horizontalen Beziehungen der IDIEG Erfahrung der Renaılssance wiıirkte 1n Spa-

1en weıter als Anfang der Moderne, alsGeschwisterschaft, der Paare |Liebe un Ireue
USW. | als auch 1in vertikalen Beziehungen der Begınn der se1it 1497 1n Gang kommenden
Mutltter- der Vaterschaft, der Kındschaft der Expansıon un der Errichtung des ersten
der Beziehung zwıischen Großeltern un En- «Weltsystems»*?. [ Jas Thema Famılıie ist kon-
keln USW.). st1tut1v für den Proze( der Conquiısta un der

Kolonisierung, der gleichzeılt1g mıiıt einemJesus hat 1m Neuen Testament keinen kon:
kreten sozicohistorischen Iyp einer Famılıien- Proze( der Evangelisierung““ einhergeht. Des-
struktur geoffenbart, da Cl Ja auch 7 B keine 1st dieses TIThema eın Teilaspekt eines
Unauflöslichkeit der Ehe hne alle Ausnah- Prozesses der Nichtanerkennung der Anders-
HCM auferlegt, sondern CT gestand Z da{s 1in eıit des Anderen21.

Es ist mehr als ZARUE Genüge bekannt, da{fs dieder Vergangenheıt dıe Frau VO Mannn VCI-

stofßsen werden konntel>. Auf eine abstrakte einheimiıschen Bevölkerungsgruppen Amerıkas
Weıise (und hne die Aussage ın die ersten die dem Schlag
einen Rahmen VO  - eıt un Ort einzuord- leiden hatten, durch den dıe tausendjährıige
nen), dıe simultane Polygamıie stehe «1 W 1- Famıilienstruktur des Kontinents, deren kultu-

relle Geltung VO  — allen Völkern Strengstensderspruch ZU christlıchen Gesetz»16, Ist da-
her zutliefst fragwürdıg (und 1in einem SCWIS- geachtet wurde, zerstort wurde22. Di1ie Ankunft
SCI1 Sınn falsch). Im Alten Testament WAaTl ST des weılßen Eremden führte ZUT Auflösung der
CS nıcht, un ach Augustinus ist die Polyga- früher geltenden eigenen Sıtten un
mI1e, WEn s1e auf die Erzeugung VON ach: ein Chaos in der Famıilienstruktur der Einhe!ıi-
kommenschaft ist, erlaubt!/. miıschen. er spanısche oder portugiesischeausgerichtet
Nachdem dıe europäisch-mittelalterliche amı1- Mann (der anfangs als Krıeger, spater als KOo-
lenstruktur 1n der Christenheıt (was nıcht lonıst kam) totete 1m Zuge der be1 der Con-
gleichbedeutend 1st mıt «1 Christentum»*®) quıista angewandten miılıtärıischen Gewalt den
erSst einmal mıiıt der «christlıchen» Famılıe als einheimischen Mann un sing mıiıt der Indıo-
solcher ıdentifizıert worden Wal, wurde jeder frau 1Ns ett (oder «lebte mı1ıt iıhr 1n wılder
andere hıistorische Iyp VO  e Familienstruktur Ehe», W1e INa  e 1m Jahrhundert sagte): mıiı1t
als 1im Wiıderspruch ZUI offenbarten chrıstlıchen der «Malınche», dıe 7A01 Symbol für dıe Kon-
Familienstruktur verurteılt. ber nochmals se1 kubıne un die Mutltter des Mestıizen wurde?2>.
s gesagt [a der Ma(fstab, mıt dem dıe sıttlı- Der est1ze der dıe Mestı1izın selbst ist eın

Sohn der eine Tochter hne Vater der ohneche Qualität einer christlichen Famıiliıeninsti-
tuti1on 1n Lateinamerı1ka, Afrıka der Asıen «normale» Famlıulıe: IDIG Kınder 1ın Lateiname-

wurde, nıcht dıe offenbarten Kriter1- riıka haben 1ın ihrer Mehrheit keine legal kon:-:
un Grundsätze sondern die kon: stitu1lerte (und och wen1ger eine kirchlich

krete hıstorische Struktur der modernen konstitulerte) Famlıulıe. So sınd iın Panama 70
Prozent der Kinder unehelıch geboren??.europäıschen Famılıie ınnerhalb der 1m 15

Jahrhundert schon konstitulerten «Chrı1- Als Institution, dıe de facto mıt der Conquı1-
stenheıt», blieb CS nıcht dUs, da{fßs das negatıve STa un der Kolonisierung eingeführt wurde,
Urteıl ber dıe Familiıenorganıisatiıon sıch 1n bestehen 1n Lateinamerika dıe folgenden famı-
der Welt der Peripherie als deformı1erende un l1ären Sıtuationen: IDIG 1n gegenseılit1ger
antıchrıistliche Eurozentrik auswiırkte, welche Treue der Partner gründende m Fa-
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erlıtten hat als dıe 1in dıe Hände der weißenmılıe, die als das chriıstliıche «Ideal» dargestellt
wırd Dıie auf gesellschaftlıchem Konsens chrıistlichen Elıten gefallenen Indıios. en
beruhende, aber nıcht legal geschlossene Ehe klaven erlaubte 11anl oft nıcht, eine Famılıie

IBDIG Famaılıe, in welcher der Mannn de Jacto gründen, ebenso nıcht, eine Ehe
Bıgamıie praktızıert (wobeı dıe zweıte Tau schlielßen oder auch 11UT eiıne feste Paarbezie-
eine ral dem Volk» ist, dıe «Margarıta», hung einzugehen. Der we1iße Mannn ahm sıch
ein Mädchen A4US dem Armenvıiertel, das dann eın unbegrenztes Recht» auf den sexuellen

«Gebrauch» der schwarzen Mal heraus. DeZUT «Margö» wırd, der Prostituljerten des
Tangos gleichen Namens); der «Mach1smo» facto diese Frauen ein Teıl des «Bus1-
führt dazu, da{s dıese Bıgamıie geduldet wird, NCSS>», da S$1e Ja CS klaven (eine bloße Ware

VO  S der weıilßen Tau selbst. Di1e 000 Rahmen des VO EKuropa gebilligten et1-
Mutter mıiıt Kındern VO verschıedenen Vätern schısmus der Sklavenhaltung) produzıerten.
(dıes ist dıe weıtesten verbreıtete Form), Im Namen dıeser <«chrıstlıchen Zivilısation»
der auch der Vater hne Famauılıie, der Bezie- sınd den Famılıen der Unterworfenen wıirk-
huüngen mıt Frauen außerhalb jeder Oorm VON ıch Verbrechen veruübt worden, dıe
Ehe sucht. aber vielfach 1n Vergessenheıt geraten sıind

Dıe Kırche hat VO Indıo, VO  — der Gesell- IDIG derzeıt1ige Lage der Karıbik ist die Folge
schaft der Kolonialıisıerten sowohl auf dem eiıner Geschichte der Versklavung. Heute
Land als auch 1ın der Stadt, ımmer eline n- verändert sıch dıe Famılıe D allgemeınen
SC, ıdeale Monogamıe gefordert, ist sıch aber der Eınwirkung des transnatıonalen Ka-
nıemals deutlich bewulflst geworden, welches pıtalısmus, des städtischen Lebens un des
die wırklıchen, VONN Gewalt gezeichneten Ver- Einflusses der Massenmedien?2/.
haltensweisen und sınd Diese sınd ent- Di1e me1listen dieser Famılien leben
standen iınfolge des Prozesses der (später VO Bedingungen, W1€e S1Ce typısch sınd für dıe
der Evangelısıerung «geheılıgten») Conquıista, Gesellschaft der Peripherie, dıe EXtTremMe
der Urganısatıon der einheimıschen Bevöl- Armut einen Gro(ßßteil der Bevölkerung 1n dıe
kerung durch eın System der estädtischen der Margıinalısierung führt dıe Frau 1n das Kon-
ländlıchen «Reduktionen»; dadurch, dafß der kubınat, da{s S$1Ce ledige Multter bleıbt, oder

der Fremdherrschaft der Eroberer leben- in dıe Prostitution; dıe (l (GGeneration
macht S$1e «Straßenkindern» der rof-den einheimıschen Famılıe der hıspanısche

Machı1ısmo aufgenötigt wurde: dadurch, da{fß städte, dıe VO  e der brasıl1anıschen Polizei W1e
«Ratten» ermordet werden: Die Frucht VO  Sbormen der erotischen Unterdrückung (als

Folgen der mıiılıtärıschen, wirtschaftlıchen un 500 Jahren Moderne.
polıtıschen Hegemonıie der Eroberer“>) e1N-
geführt wurden: aufgrund der Schwäche der

Frauen gegenüber der Macht des Gel
des; aufgrund der elenden Lebensbedingun- IH. Der Fall Afrıka Unverständnıs aufgrund des
SCH, dıe 28 dem Mann A4US dem olk K1207ISMUS der Missionare25
unmöglıch machten, eine «normale» Famılıe

gründen, us  z [as heilßt Die Kırche hat LJas Afrıka sudlıch der Sahara ist CD INan
sıch ME 1n aller Offenheıt der Realıtät gestellt, och heute in orößter Deutlichkeit dıe Kon-

Al  NC pastorale Ma{fißsnahmen ( 1:= frontatıon zwıischen der Welt der chrıstlıchen
1Sss1ıon un der Zivilısation der Bantu erlebt.ogreıfen. S1e hat 1mM Namen einer nıchtexisten-

ten ıdealen Famılıe dıe Realıtät verschleiert. Eben 1er könnte INa  e auch och CUE
Die derzeıtige Sıtuation ist 1n jedem Siınne Grundsätze einsetzen für dıe Anwendung der
schrecklich. offenbarten chrıstlıchen Krıterien be1 der lang-

IDIEG Sıtuation der afroamer1ıkanıschen un respektvollen Umformung VO  e’ Fa-
Bevölkerung 1in Lateinamerı1ıka über 1n der Ka- miılıenstrukturen, dıe ıhre intersubjektive
rıbık26 zeıgt eigene Merkmale, da diese Gültigkeıit für eine Kultur haben, dıe anders
Bevölkerung Ja e1ine och vıel schlımmere ist als dıe europäische. So könnten diese Kriıte-
Zerstörung iıhrer gesellschaftlıchen Strukturen rien VO  — innen her wırksam werden durch dıe
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Praxıs der Nächstenliebe (durch dieI- diesen Gründen breıtet sıch heute den
tungsvolle Begegnung Angesıicht An- zahlreichen un oroßen tädten Asıens dıe
gesicht» mMi1t dem anderen als dem andersartı- «Kernfamıilıie» mehr un mehr AUS anders als

der tradıtionellen ländlıchen WeltaCN, un ZWal M1 allen Miıtglıedern der
«Grofßfamuilıe»). Als CLEG Ausnahme VO  - dieser Regel hat dıe

Man wırd ausgehen INUSSsSCH VO der alten muslimısche Welt VO  e Nordafrıka bıs den
Lehre (eines Augustinus der TIhomas Phıilıppinen dıe Ja SCe1T 1400 Jahren CII

VO  ; Aquın) dafß INa  — CII Famıilieninstitution Grenzzone der Konfrontatıon TE dem hrı:
WE bıldet dem Einfluß der starknıcht DPYNION deswegen verdammt weıl Sal

nıcht modern-europäisch 1ST Man wırd die beschleunıgten «Moderni1sierung» wıderstan-
tradıtionelle Ehe un Großfamıilıe DOSLULV WCI- den wohl nıcht hne den Einflu(ß verschie-

dener Formen des Eundamentalismusren iındem Da  — Werte WIC psychısche Sıcher-
eit wirtschaftliıchen Schutz Solıdarıtät Erz1e- Dıe S1ituation Asıen 1ST csehr unterschıed

lıch®! ach den Informatiıonen dıe WIT berhung us  < untersucht selbst dıe Werte
der Polygamıe (dıe konkreten Fällen DE- Indien 2 haben sprachen sıch 1960 der
rechtfertigt SC kann) der afrıkanıschen R1ı- Frauen Gro{ffamıilıen («Joint Jamiılıes»)
ten un Zeremonıen der Ausgleichsleistungen AaUS obwohl praktısch derselbe Prozentsatz der
für CII Ehegattın der Probeehen dıe Braut- Famılıen den Gemeinschaftsdörfern der
Zeit dıe Kındererziehung, dıe erwelterfte Ver- Landregionen och die Mehrheit
wandtschaft USW Gleichzeıitig aber wırd INan der indıschen Bevölkerung lebt>> die Lebens-
die Krıterien erklären un anwenden I1NUSSCI Großfamıiltie praktızıerte (dıe bıs

fünf Generationen umfassen kann) Derwelche die genannten Instıtutionen VOoN

her umformen INUSSCI) [)as he1i(st Es mu SII Patriarchalismus wırd stark betont un och
Pastoral formulıert werden die sıch gegenüber verstärkt durch dıe Lebensgewohnheıten der
der afrıkanıschen Kultur respektvoll un VCI- Kasten IDIG Sıtuation der ran 1ST vielfach VO  —

antwortlich verhält starker Unterdrückung bestimmt IDIEG Ent-
In Afrıka hat SC1IT dem 16 Jahrhundert wicklung des Kapıtalısmus Indıen die Aus-

durch das Auftreten der Portugiesen die VO breitung der städtischen Lebensweilse un: der
Massenkultur Kınodem ersten Bantukönig der Kolonie Angola (Radıo Fernsehen)

ftorderten da{fß Al die Polygamıe aufgebe drängen den Menschen die «Kernfamıilıie» auf
indem (l sıch für CLE SCIHEGT Frauen entschıed WIC auch anderswo Wenı1g der AI keinen

Eıinflufs be1 ll dem ben dıe Chrısten qus®“das Unverständnıis der Miıssıonare (das sıch
seIt dem 19 Jahrhundert MI1 den franz©O- In Chına hat dıe Grofßfamıiulıie Nalı der LE.pO-
siıschen englıschen un iıtalıenıschen Miıssı1o- che der Tang-Dynastıe (618 900 / Chr)) iıhre

wıederholte) CS bıs heute unmöglıch tradıtionelle Struktur erhalten dıe tiefgreifend
gemacht, schöpferısch wıederholen, WasSs dıe VO Konfuz1ı1anısmus gepragt 1st>°> 1907 SefzZTe

das Kaıiserreich CII Kommıissıon Z Studi1-Chrıisten den ersten 10 Jahrhunderten
iıhrer Geschichte MI1 der römıiıschen un med1- der Famılıe C 1931 wurde VO  = der

Kultur gemacht haben Republık CIM Familienrecht erlassen Es
Wal aber erst dıe soz1lalıstische Revolution dıe

tiefgreiıfenden Veränderung der Urga-
der Famılıe führte>® Es WAal nıcht dieDer Fall Asıen Dıie AÄnpassungz der chrıistlichen

Minderheiten?? chrıstlıche Mıss10n?/ sondern die Revolution
welche dıie «Kernfamıilıie» den tädten

In Asıen 1ST dI1Z anders als Lateinamer 1- durchgesetzt hat In der liändlıchen Welt S
ka der Afrıka der Einfluß der christlıchen doch der och dıe Mehrheıt der
1ssıon 11UTI ınımal ZCWESCH aber anderer- Bevölkerung ebt 1ST die Großfamıilie

haben der FEinbruch des transnationalen och ach den tradıtıionellen ustern struktu-
Kapıtalısmus un dıe städtische Zivilısation WECI11 diese auch getarnt un: dadurch
CIM tiefgreifende Umformung der asıatıschen geschwächt SC

Es mülfsten Jjer och viele Themen behanFamılıe allgemeınen ZUWECSC gebracht Aus

32



DIE FAMILILE

delt werden, aber der begrenzte Umfang dieses heıt der Menschheit i ıhr Leben 1n der Famılıe
kurzen Artıkels hındert u1ls daran>®®. erfährt?

Es o1bt ZWal als erfahrbare Wırklichkeit
tatsächlıch keine ıdeale <«chrıstliıche» Famlılıie.

Ist e’ möglıch, VDON den vıelfaltigen I ypen WVON ber WAaS organısıert werden mufdßs, 1st eine
Famalıen IN der Welt der Peripherie PLOAS konkrete Famaıulıe, dıe hesser ist als die bestehen-

lernen® de; eine Famaulıie, dıe mehr un mehr truktu-
H6N schafft, welche die VO Evangelıum

Es ist 1e| die Rede VO  s den tropıschen dıe tatsächlichen Verhältnisse angemeldeten
Wäldern un ıhren genetischen pflanzlı- Forderungen wıieder Z Geltung bringen. Auf
chen, tierischen un menschliıchen Potenti1a- Ühnlıche Weıise un 5A12 richtig hat sıch auch
len ber könnte CS nıcht se1n, da{fs dıe Sören Kıerkegaard geäußert, der sıch
europäisch-nordamerikanısche moderne, säku- den VO  ' Hegel erhobenen AÄnspruch wandte,
larısıerte Kernfamiuilie, Ja dıe vorgeblich der lutherische Staat SCI ein «chrıstlicher
chrıistliche Kernfamiuiultie 1n den meılsten Fällen Staat», ındem (SI. zeıigte, dafß Cl blo{fß eine
völlıg das symbolısche un relıg1öse Empfin- «Christenheit» Wal, die 1n ıhrer Identifizıe-
den dafür verloren hat, da{ß S1e einer rung mıt eliner Kultur das Christentum VCI-

orofßen Famıiılıengemeinschaft gehört, dıe Sile leugnete. Dasselbe geschıieht mıiıt der <christlı-
umzgıbt, dıe iıhr Sıcherheit un: Siınn o1bt? chen Famıilie». Die tatsächlıch (ın Europa, den
Dıiese moderne Kernfamiıulıie hat ZWal viele Vereinigten Staaten oder 1n der Welt der er1-
Werte NNCI, VOT allem WdsS das indıvıdu- pherı1e) bestehende Famılıe evangelısıeren,
elle Selbstbewulßfstseın, dıe Möglıchkeıt einer bedeutet, da{fßs INa  _ VON der Ehe ausgeht, die
nıcht durch Schuldkomplexe belasteten erotI1- gesellschaftlıche Geltung genlefst?”; - von der
schen Beziehung, dıe Entscheidungsfreıiheıit 1m Lebenswirklichkeit der tatsächlıch bestehenden
Handeln un dıe persönlıche Verantwortung Famıilı1e*0, der Heıratswilligen, der Eheleute,
für das soz1ale Engagement betrifft ber kann der praktızıerten Kındererzıehung un des
INa  — sıch letztendliıch gewi1ls se1n, daß das, TIyps VO  — anerkannten Verwandtschaftsver-

hältnıssen, dann VO  = Or innen her einenWas mıiıt der Großfamıiulie verlorengegangen ist,
wen1ger wertvoll 1st als das, Was INa  S W  10 Schritt vorwarts Ul  3 [ Jas he1ßt, diese z
NCN hat, un: VOT allem, da{fßs nıcht vieles VO  > bensweisen mussen nıcht abgelehnt werden,
dem Verlorenen wiedergewonnen werden sondern VO  e innen her umgestaltet werden.
könnte, WECNN INa  — HE Krıterien für eine Und N mussen dıe Chrısten als handelnde

Subjekte se1n, dıe Mütter, Väter, Söhne;Neuaneignung hätte? Zum Beıispıel: Könnte
dıe <«chrıstliche Basısgemeinde» nıcht auch C Töchter, Großeltern USW,., welche die Aufgabe
Versuch se1n, 1in der heutigen städtischen (und übernehmen, dıe institutionellen Rah-
ländlıchen) Gesellschaft vıtal un konkret die menbedingungen schaffen, dıe eiıne lateın-
verlorengegangenen Werte der Großfamuilie amerıkanısche, afrıkanısche oder asıatiısche Fa-
wıederzugewınnen ohne deren Fehler mıiılıe (ın ıhren jeweıligen städtischen oder
wıederholen? Und ware dies nıcht zugleıich ländlıchen Lebensverhältnissen) heute braucht,
etwaAas W1€e die Schaffung einer «Kernkirche WCI11 s1e, VO  . den ethıschen Forderungen des
(Iglesia nuclear, nuclear Church)»? Und könnte Evangelıums herausgefordert, langsam reıfen
dıe Pastoral der Pfarre als «Gemeıinschaft», soll
deren Basıs dıe Kernfamıilıen sınd, nıcht eNT-
schieden danach streben, lernen, WI1e 11a  e

sıch den geistigen Reichtum der Famılıen- der Art. «famılle» 1 Dıctionnaire Archeolo-
strukturen aneıgnen könnte, die 1n der Welt 1E€ Chretienneet Liturgie V (Parıs Sp 074
der Peripherie immer och überleben? Und Wenn WIT dıe Bevölkerung Westeuropas und der
könnte 11194  - sıch nıcht bemühen, diese Struk-: Vereinigten Staaten VO Amerıka 1m Vergleich mı1t den

Miılliarden Menschen der heutigen Weltbevölkerung YC-turen nıcht bloß als Museumsstücke be: hen
trachten, sondern begreifen, da{s CS sıch Sıehe «Sinodo Afrıcano», iın Mısıön SIN fronteras
dabe] heutige Weisen handelt, W1e€e die Mehr- I5 (Lima

3728



DIE EAMILIE IN DER «NB DER PERIPHERIE»

Wır gehen hier nıcht ein auf die Frage des homose- Zimmerman, Famıly and (ivılızation (New ork
xuellen Paares (das als zweıte (jeneration fungıiert), weıl 1947); uale, Hıstory of Marrıage Systems New
Ss1€e nıcht dırekt uNsereMm Thema gehört; ebenfalls ork 1988
nıcht auf dle Frage nach der möglıchen erzieherischen 10 Presence Afrıcaine (Parıs
Beziehung einer ersten (jeneration VO  = Adoptivkın 11 AaQ) 51
dern, dıe einen besonderen Fall VO «Kernfamıilıe» bılden Der egriff «tradıtionell» deckt sowohl dıe Famiiie
könnte, der 1in der Vergangenheıt n1e beobachtet wurde, des Mıttelalters der der frühen europäıschen Neuzeıt 1b
obwohl auch möglıch se1n müßßsrte, ıh untersu- als uch dıie vielfaltıgen Formen der Famılıenorganisatı
chen Lateinamerı1kas, Afrıkas der Asıens, Wds$ natürlıch

In der eıit zwıschen den beıiden Weltkriegen lebten einer grofßen Verwirrung führen annn
dıe Großeltern celbst In Kuropa und 1n den Vereinigter 13 Die Bezeichnung «chrıstliche Famılıe» (in dem Sınn,

WI1e I11all VO  — «christlicher» Kultur, «christlıchem» StAatStaaten 1n vielen Fällen noch mıiıt der Kerntfamıulıtie
1L1C  S «christlicher» Phılosophıe USW. spricht) annn ‚großen

Sıehe Wallersteıin, The Modern World System, Bd Mıfsverständnıssen Vorschub elsten. Können eıne Am1-
Bd 111 New orkS lıe, ein Staat, eine Kultur, ine Phılosophıie... «chrıstlich»

Dıie übergrofße Mehrheiıt der Menschheit 1st jedoch se1n” elche Beziehung esteht zwıischen der konstitut1-
och nıcht Urc e1Ine entsprechende Altersversorgung VCIN christliıchen «Offenbarung» (ıim Alten und Neuen
gesichert, und mehr als 50% der Weltbevölkerung erhal- Testament und 1in der Neuinterpretation WrG. dıe
ten nıcht einmal e1in festes Arbeıtsentgelt, da{fßs dıe Überlieferung der christlichen Gemeıinde) als olcher und
Bedingungen für dıe Gründung einer auftonomen Kernfa- den soz1alen Institutionen, welche die Chrısten 1im Lauf
mıiılıe noch nıcht gegeben sınd:; und CS hat uch nıcht der Geschichte nach und nach geschaffen haben, Iso der
den Anscheın, da{fß S1e 1in 1absehbarer Zukunft gegeben Famaıulıe, dem Staat, der Schule usw.? Vgl meın Buch
se1n könnten, da Ja dıe Tendenz besteht, da{fßs sıch dıe der Gemeininschaft (Düsseldorf 1988
Sıtuation aufgrund der zunehmenden Verarmung der Wenn 1I1Nan ein grundlegendes Kriteriıum CMNNCT
Welt der Peripherıe eher systematısch verschlechtert. 1960 mülßste, das jeder belıebigen historisch und kulturell
haben dıe reichsten 209% der Weltbevölkerung dreifsigmal vorgegebenen Famıilıeninstitution VO innen her ZU1 Re1-
mehr Ressourcen verbraucht als dıe armsten 830%; 1990 fe verhelfen kann, könnten WITr dıe Anerkennung des
verbrauchen die Reıichsten schon sechzıgmal mehr, Anderen 1ın der Begegnung ON Angesıcht Angesıcht»
nämlıch 829% der Ressourcen der Erde Sıehe Keport E EN pnım-el-pnım). Wer 1m Anderen ein ande-
Human Development 1997 Unıited Natıons Develop- ICS ethısches ubjekt wiedererkennt, das die empiırische
ment Programme (New ork passım. Vergegenwärtigung des Absoluten ist, ann dıeses nıcht

Sıehe Art. «Famılıe», 1n LIhK (Freiburg 1.B einem bloßen Mıttel ZUuU 7weck machen. SO ann
der Mann dıe Tau nıcht einem blolßen Miıttel

Be1l den awallanern steht «Vater» sowochl für den ökonomıischen Zwecken machen (wıe CS 75 in der
eigentlichen Vater als uch für die nkel väterlicher- und Polygamıe oft geschıieht), und WECIN1LN une1gennütz1g nach
mütterlıcherseıts; (erwachsene) «Frau» steht sowohl für dem christlichen Gebot der Liebe (A24pDe) Z Nächsten
dıe hefrau als auch für dıe Schwägerın; und ähnlıches gelebt wiırd, ann wırd 6S VO  —_ innerhalb der bestehender
silt für alle anderen möglıchen Bezıiehungen. Eıne der Strukturen allmählıich Aazu kommen, da{fß dıe Polygamıe
ersten Normen, dıe in der Famlılıe eingeführt wurden, iıhre «kulturelle Geltung» verliert eıne Geltung der
Wal das Gebot der Exogamıe er 1n anderen Fällen der tradıtionelle Akzeptanz, der INa nıcht vorher schon
Exoandrıe) zugleıich mıiı1t der Tabuisierung des Inzestes. eNtgEZCNLreELCN kann, we1l dafür ein Krıteriıum oder
Endogamıie 1st die Ausnahme. Dıie Polygamıe ist iın den keinen übergeordneten kritisch-ethischen Grundsatz 1bt
unterschıiedlichsten Kulturen in vielen Formen cschr VCI- Dıe «Evangelısıerung»der hıstorıschen Famıilienstruktu-
breıtet. Sıe 1st mit den Strukturen der Wırtschaft und der Fen (von der afrıkanıschen Polygamıe bıs zur ego1st1-
polıtıschen Macht verbunden und koexıistliert mıt der schen Kerntamılıie des derzeıitigen Spätkapıtalısmus Euro-
Monogamıe/Monoandrıe der Mehrheit der Bevölkerung. pas) 1n Respektierung und Anerkennung des Anderen
Dıi1e Polyandrıe ist eiıne Ausnahme und wıird 1in verschıe- (z.B der Tau und Multter als der Wıtwe, der Tochter
denen Formen praktızıert (z.B aufgrund des Rechtes des oder des Sohnes als des Waısenkıindes, der Großeltern als
Erstgeborenen, 1in manchen Fällen aufgrund der hohen der Armen 1mM ınn der lexte des Codex Hammurabı
Stellung der Tau der des AdUs»$ unterschıiedlichen Grün- und des Propheten esaJa) vollzıeht sıch 1m Übergehern
den bestehenden Mangels Frauen); siıehe Price VO den bestehenden Beziehungen geme1inschaft:
Peter, Study of Polyandrıe (Den Haag All 1es ıch gelebten chrıistlıchen Praxıs. Keine konkrete histor1-
lst oft zusätzlıch bestimmt durch eine Institutionalıisie sche Struktur auCc. nıcht dıe <«chrıistliıche» Famaıulie, dıe
Iung patrıarchalıschen TIyps der stärksten verbreıte{i uUu1ls dıe römiıschen Enzyklıken vorstellen ist eın absolu-
ist), se1 1U patrılınearer der O! matrılınearer Art, tes eal, und keıne solche Struktur annn d1ıe Bemühung
der uch matrıarchalischen Iyps wıeder miıt beiden des Chrısten $ VOoN INNEN her alle renzen der
Möglıchkeiten verbunden. Sıehe z 5 Ghurye, Famıly vorgegebenen Sıtuation überschreıten. Ausgangspunkt
and Kın in Indo-European Culture (London/Bombay dafür ist eine krıtische offenbarte e d1ie sıch aber
, Art «famılle», 1n I_a Grande Encyclopedıie Bd nıemals als iıne hıstorıische Instiıtution f1xıeren kann, die

Pr N Parıs 0.J.) Sp. -  $ Chrıistensen (Hg.) vielmehr immer die eschatologische Fähigkeıit des Weıter-
Handbook of Marrıage and the Famılıy 1CagO gehens, der Befreiung, bewahrt.
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Was bedeutet, da{ß dıe Irennung aus$s anderen gilt jetzt als eın Versto(s das Sıttengesetz, we1l S1e
Gründen möglıch se1n mMu als AUS jenen, mıiıt denen nıcht mehr allgemeıne Sıtte ISt: Wır mMussen untersche]l
INa  e S$1€e heute 1mM Codex lurıs Canonicı der offensıcht: den zwischen Verstößen dıe Natur, Verstößen
ıch nıcht «Offenbart» ist) rechtfertigt. So wıird z B 1mM dıe allgemeıne Sıtte, Verstößen CSELZLES
Art. «marr1age» des Diıctionnaire de Theologıe Catholı:: Recht» (Contra Faustum Manıch., Liıb XAII, 47)
YJUC, Bd Sp =  $ eine geschıichtliıche Wenn CS in der einheimıschen Kultur Lateinameri1kas
Entwıicklung (freilıch hne Bezug auf Afrıka, Asıen der VO  —_ altersher ANSCHOIMNIMNEN Famılıenformen gab, und
Lateinamer1ka) nachgezeichnet, wo uch darauf hingewle- WEeNN In Afrıka und Asıen solche hıs Z heutigen
SCI1 wırd, da{fß schon 1m Codex Hammurabı, (Gesetz 145, Jag 1bt, könnten Augustinus und Thomas VO Aquın
festgelegt wırd, daß der Mann ine Konkubine nehmen (für den die Polygamıe uch nıcht das Naturrecht
kann, WECeNNn se1ne Tau ıhm keinen Sohn geschenkt hat, verstief$, sowelılt s$1e auf Erzeugung VO  — Nachkommen
obwohl in einem olchen Fall dıe Konkubine nıcht den schaft zıelt) der Auffassung zustiımmen, da dıe ben
Kang der Ehegattın erlangt. Diese TIradıtion ist VO zıtierte Behauptung ım CTE de eo Cath.. Anm. des
Abraham Gen 16,2) und anderen Patrıarchen Gen 30,3) Übers.] rigoristisch und in ıhrer konkreten Anwendung
übernommen worden. Dıie Polygamıe 1st eine Instıtution. als Beschreibung eines vorgeblıch allgemeıngültigen Sach-
dıe 1Im Alten Testament akzeptiert Wal Dtn Z SETT: Rı verhaltes falsch 1st.
8,50; Koön 2,2)3 nahm Salomon sıch schließlich 700 18 Sıehe Rıchard, Death of Chrıistendoms. Bırth of
(Gattınnen. Es x1bt noch keinerle1 Erklärungen dıe the Church (New ork außerdem meılınen Artıkel
Polygamıe. Bel Paulus, besonders bel dem berühmten Dıe Ausbreıitung der Christenheit und ihre heutige Krıse,
ext über dıie Unterordnung dCI' Tau ıhren Ehegat- ıIn GCONCILIUM (S06
ten, Eph S22 der ber uch keine Krıitik der /7u diesem Thema vgl meln Buch Von der Erfin:
machıiıstischen Institution der hellenistisch-römischer dung Amerikas ZUrT Entdeckung des Anderen. Eın Projekt
Kultur außert), darf 11an seine AÄußerungen ber nıcht 1n der TIransmoderne (Düsseldorf
dem Sınne mıfßverstehen, da{( NS sıch hıer e1ne /7u diesem Thema vgl meın Buch The Church ın
Aussage ber «offenbarte» Wahrheit handle [ )as heı1ilst Latın mer1ıca (Kent/New York
Diese Formulıierung 1st eın OffenDartes Krıteriıum und 2 Sıehe meınen Art Dıe moderne Christenheıit VOI

Prinzıp der christlıchen Das Gegenteıl zu meınen. dem «anderen». Vom «rüden Indio» b1s ZU «Zzuten
ware ein bedauerliches Mıfsverständnıis. Es 1st S daß Wılden», 1ın CGONCILIUM S ODA 649-659
Jesus erlaubt, dıe Aa N Ehebruchs der schlechten Be1 den Inkas z B reg1erte dieses dreifache Gebot
Lebenswandels entlassen (Mt 5. SM ’  s  Ö und 1n das gesamte Leben, und CS wurde uch strengste  S und
der Urkirche eschah asselDe (Dıcet de eo Cath: allgemeın befolgt «AÄAma Llulla, Ama ella, Ama Sua
aal Sp obwohl den Betreffenden nıcht rlaubt \Du sollst nıcht lügen, Du sollst nıcht aufhören
Wäal, eine LICUEC Ehe schlıeßen ach Paulus darf dıe arbeıten, IIu sollst nıcht tehlen und rauben]|.» In der
TAau sıch nıcht VO ihrem Mann reNNenN (Röm 7,1-3), Weısung «Du sollst nıcht lügen» er «Du sollst eın
womıt sıch eine Asymmetrıe erg1bt. Paulus meınt Heuchler se1n») WAarTr uch das Gebot der ehelıchen Ireue
persönlıch, da{iß dıe VOTI der Annahme des christliıchen und dıe Verurteilung des Ehebruchs eingeschlossen. Nıe-
Glaubens geschlossene Ehe nıcht unauflöslıch se1 Kor mals spater wırd das Volk der Quechua-Inka wıeder eine
7,12-15) ach und nach hat dıe Kırche ann dıie Ehe solch vollkommene ethısche «Strenge» besitzen WI1e VOT
innerhalb der mediterranen Kultur instıtutionalısıiert der Conquista und der SO «Evangelısıerung». Der
Das Konzıl VO Arles (314 e Chr.) wıederholt dıe Regel, Prozeis der Kolonialısıerung WAarT unter ethischem Aspekt
da{fß Männer, dıe sıch VO iıhren Ehefrauen getrenn! zerstörerisch.
aben, nıcht wıeder heiraten dürfen; ungültıg 1st dıe Ehe 23 (JIctavıo DPaz rzählt 1n seinem Buch «]Jas Labyrınth
einer Tau 1m kırchlichen Jungfrauenstand, dıe heira- der Einsamkeıit» (Frankfurt/M. dıe Tragödıe des
ten versucht:; äubige können keine Heıden heiraten vereinsamten «N1emandssohnes», der VO seinem
USW. Be1 den Nestor1anern verbiletet das Konzıl VO gewalttätigen spanıschen Vater Hernan Cortes verstoßernr
Mar Aba 544) dıe Bıgamie und dıe Polyandrıe aber wurde und der seline Multter Malınche, dıe Indıofrau, dıe
noch nıcht dıe Polygamıie), erklärt dıe Blutsverwandt: dem Conquıistador 7Z UL Geschenk gemacht worden Wal,
schaft Zzu Ehehindernis USW. (Diee de Theol Cath- als Verräterin ihres Volkes verleugnete. Vegl. meın Buch
aa 5Sp Wır können 9 da se1lt dem 11 Liberacıön de la mujJer eröt1ica atınoamer1ıcana (Bogota
Jahrhundert 1im Westen (nıcht ber 1n der SANZCH christlı- /Zum relıg1ösen Leben der Famılıe 1n der Kolo-
chen elt die europäısch-lateinıische Ehe entsteht aaQ n1alepoche 1in Lateinamerika sıehe meınen Beıtrag: [a
Sp. AB {f.) All 1es kulmıiınıert 1in der Wıeder- ıda cotı1dıana de 1a cristiandad, IN: Hıstor1a General de
einführung des Römischen Rechtes 1m Namen der late1- la Iglesia merıca Latına va (Salamanca 1983nıschen Christenheıt dem Einfluß der Gregor1an1- 561-607 Fuür Brasılıen siehe HoornNaert, A Famıulıa,
schen Reform. Aber dıiese Orm darf 111a nıemals miıt Hıstor1a da lgreja Brasıl (Petröpolis S0 f£.
der <«chrıistlıchen» Ehe verwechseln, dıe immer 11UT1I AÄAufßerdem: H.-J Prıen, Dıie Geschichte des Christentum:
allmählich dem Nnneren» der gegebenen Strukturen in Lateinamerı1ıka (Göttingen 1978),
entstehen ”annn Sıehe Pro Mundı Vıta 38 (1974)

16 WT de CS Cath:: aal0) Sp 2062 25 Der Präsıdent Argentiniens, Justo Urquıiza,
«Als dıe Polygamıe eiıne allgemeıne S1itte Wal, brüstete sıch 1853 damıt, da{fßs mehr als 5() Kınder VO

verstief(s S1€E nıcht das Sıttengesetz (contra mMores). S1e verschıedenen Frauen habe Ahnlich lagen dıe Dınge be1l
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allen polıtıschen Führern dieser eit und Zuweıisung VO  —_ Wohnraum Haus und VO
26 Sıehe Sex, Love and Marrıage the Carrıbean Beteiligung Verdienst Ehelosigkeıt wıird verurteilt

(Okum Rat der Kırchen Gent In Jamaıca sınd und Polygamıe nahegelegt (bıs C: Frauen ür
76%0 der Kınder unehelıch geboren aaQO 15) Smuith Mann) Man hat Miıtleid MI1t den Wıtwen den Wailisen

und den Fremden (Pflege der Gastfreundschaft) In derThe Negro Famıly Brıitish (zu1ana New York
Blake Famıly Structure Jamaıca (New ork Türke1 und Agypten sind Polygamıe un Konkubinat

Sıehe Maldonado Evangelıcalism and the VO (jeset7z abgeschafft worden I dIıe Tau leidet
Famıilıy Latın merıca International Review of allgemeınen harte Unterdrückung, hat dem Mann exuell

dienen und dıe Hausarbeıt verrichtenMıssıon 1995) 189 702 urdıck Goss1p and
SCCICCY Women artıculatıon of domest1ic conflıct (Ca: 31 Sıehe 7 B Maung Maung, Law and Custom
tholıcısm, Pentecostalısm and mbanda Sociologı- Burma and the Burmese Famıilıy (Den Haag NSEeX
cal Analysıs 51 5 170 Lenero, CCrSIS de] Marrıage and the Famılıy the Pacıfıc (Okumenuischer
modelo nuclear-conyugal los PA1SCS latınoamer1canos Kat der Kırchen Genf Por10 The Fılıpıno

Pro Mundı Vıta Oss1ier 1976) 3() ers OssIier Famıly Manıla
1976) 33 erIs Osslier 65 Sıehe Kurlan, The Indıan Famıly Iransıtion

Dıeses IThema wırd ZUrTr Sprache gebracht (Den Haag Kapadıa, Marrıage and Famıly
anderen Beıtrag dieses Heftes weshalb WIT u11l hiıer nıcht Indıa Bombay Mascarenhas IDITS Chrısten
weiliter darüber ausbreıiten wollen Sıehe jedenfalls und das Famılıenleben modernen Indıen 1ın
Oduyoye, One Chriıst Z 738 254 Pobee Schambeck (Hg.) Apostolat und Famıulıe Berlın
(Hg.) Relıgi0n, Moralıty and Populatıon Dynamıiıcs 579 53/ ROY, The Oedipus Complex and the Benga
(Universıity of Ghana Legon Hertsens Famıly 11 Famıly Indıa, Wılliams (Hg.) Psychological

Anthropology (Den Haag OS 123 134 Kurılan,and Marrıage Chrıstians Sub Saharan Afrıca
Pro Mundı 1ta Afrıca Oss1er (1976) The Famıly Indıa, Studies the Socı1al Sciences

wichtig Wal die Synode 1980 Hearne, Synod of Das I1 Heft 1St diesem Thema gew1ıdmet
Bishops 1980 FER 273 128 BımwenyI, 33 Müller I_a amılle indiıenne ans les boule
L Afrıque Synode probleme de la amılle, Bulletin versements spırıtuels ET SCOICLTAUX auJourd hu1l Famıl
de Theologıe Afrıcaiıne 1982) 55 H3 Kısembo les MIC1EMN111C5S Famiıulles nouvelles aaC0) 193
Afrıcan Chrıstian Marrıage and Famıly Lıife London Sıehe) BOsScCO Tradıtion ET christi1anısme ans Ia

VIC famılıale Punjab na WRobinson The Famıly Apostolate and Afrıca
(Dublın All-Afrıca Seminar the Chrıstian Sıehe Blıtsten Corporate Famıiıly Confucı1an
Home and Famıly Life um Kat der Kırchen en{f Chına, The World of the Famıly, 4a0 IS 1 «Cilan
1963 UOmary, The Emerging Famıly Structures made of SCI1C5 of partıally AaUFTONOMOUS extendec
Tanzanıa and the Work of the Church, Afrıcan famılıes gu1ded by EXEONIVeE and admınıstratıive councıls
Theological Journal 19 1990) Z of elders» (83) annn tausende VO Mıtglıedern haben

Sıehe Mace, Marrıage: East and West New dıe über relatıv wWwe1lt voneınander entfernte Gebiete Ver

STTrCUT en können Di1e Funktionseinheıit erstreckt sıchork 1960); S Qu1ambao, The Asıan Famıily
Changıing Socıiety Quezon Cıity Manıkam auf wen1ı1gstens Te1l (senerationen aber der Clan annn
(Hg.) The Chrıstian Famıly Changıng East Asıa auch bıs fünf (senerationen umfassen und
Manıla Seiıtenzweı1ge bıs 7ABüÜG sechsten Generatıon Man darf nıcht

Sıehe ] Irtıncaz Chrıistianısme Islam eit transfor- VEISZCSSCIL, da{fß der Famıilienkult der «Ahnen» der zentrale
at10NSs socl1ales Archıives de Scıences Socı1ales de Kıtus der chinesischen Kultur 1ST Praktıisch wurden d1ıe
Relıgions 1978) 85 109 Haddad The Double alten TIradıtionen ıhrem SANZCH Umfang 1L1UTI der
ole of urches Among Chriıstian Arabs Jordan herrschenden Klasse geübt Dıi1e Armen konnten (mangels
Muslım (0)8 82 67 89 Blıtsten The 'r finanzıeller Miıttel und entsprechender MobBbiılıtät) diese
of the Famıly New ork behandelt 190 77 ausgedehnten Beziehungen nıcht aufrechterhalten
das Thema «Muslımische Famıilı1e» (281 291 Bıbliogra- Sıehe Kan Marrıage an Famıly Chına
phıe) Urga Portrait of Turkısh Famılıy (New ork 1949 1969 IDOC ı1nternazıonale 34 O 96

ıe muslımısche Famılıe als Erbıin der Noma- Mateo Rıccı der grodse Jesu1ıtenm1ssıonar der 1601
den der Wüste hat C1M starkes Gefühl der Zugehörigkeıt Arbeıt Chına begann) hatte M1 SC1INCT Auffas-
/AUL C'lan der früher für das Überleben unentbehrliıch SUNnz VO Mıssıon begriffen da{flß dıe Famlılıe VO  . ZEMLE
WAarTr Auf der Grundlage des Korans und des iıslamıschen ler Bedeutung der chinesischen Relıgi0n WdlIl, und
Gesetzes das Lauf der Geschichte Regeln für dıe Wal SaNZ Recht der Meınung, dafß dıe Ahnenvereh
konkrete Famılıenorganıisatıon aufstellt (was Neuen LU nıcht Wıderspruch A (Je1lst des Evangelıums
Testament nıcht geschıeht) 1ST (< wirklıcher lan der stehe Kom jedoch verurteılte dıeses schöpferische 11115510 -

Stamm als C111C Gro{fsfamıilıe aufgebaut ] diıeser Clan narısche Projekt aufgrund tief verwurzelten Furo-
konkrete Gestalt «Verträgen» der zentrik Wır haben dieses Thema DAS CTT Arbeıt C La

«Bündniıissen» welche die Ahnen vereinbart aben: b1Is- querela de 10s L1LO0S>» behandelt Hıstor1a General de la
weılen werden diese VO der Vertragsparteien gebro Igles1a mer1ıca Latına 1/1 (Salamanca
chen, Was ernsten Konflıkten Der lan 1ST So dıe Sıtuation der Famılıe der ehemalıgen
patrıarchalısch dıe Söhne und Töchter en sıch bso- (sıehe 7 B Schlesinger The Famıily the
lut unterzuordnen Es besteht C1NEC strikte Arbeıtsteilung SSR London Ial  S CINIZC wenıge Jahre lang
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dıe Absıcht verfolgie, dıe Institution Famlılıie abzuschaf- der «Begegnung»mıt einem anderen Volk dieses 1DSO factofen und schon 1930 n des adurch entstandener e1in anderes Entwicklungsstadıum akzeptiert, das iıhm
Chaos dıe alte Instıtution wıederaufbauen mudiste); der aufgrund seliner anderen Kultur unverständlıch 1st.
dıe Sıtuation 1n Israel (sıehe z.B Sp1ıro, Venture in
Utopıia, Harvard Unıiversıty Press, Cambridge 1956; ders.,
Chıldren of the Kıbbutz, aa 1958), - wO INan die

Aus dem Spanıschen übers. VO  — Dr Ansgar Ahlbrec t_
unterschıedlichsten Experimente mıiıt «Famıilienleben» BE-
macht hat, VO  S absolut kommunitaristischen Gemeıln
schaften dıe uch chnell scheıterten) bıs hın ENRIQUE DUSSELrelıg1ösen Gemeinschaften gläubiger Juden, ın denen
Bauernfamıilıen ein Leben WIEe ın einem Kloster ührten. Lic. phıl (Mendoza, Argentinien), Dr phıl Madrıd)

«Geltung» wırd hıer verstanden 1m iInn des In Lic theol (Parıs), B hıst (Sorbonne), Dr. eo h.c
allgemeıner Übereinstimmung Akzeptierten, das INa  — den (Freiburg Ue) wıssenschaftlıcher Mıtarbe1l
eingeführten Sıtten entsprechend gelten äßt und das, ter des Instıituts für Europäische Geschichte ın Maınz.
auch WECNN CS sıch einmal als falsch erwelsen könnte, von Professor der UNAM, Mexı1ko) und der Kırchen
en für «wahr» gehalten wırd Ausgangspunkt einer geschichte (Mexıko 1992 Gastprofessur der Johann:
Evangelıisıerung der Famılı1e ist dıese intersubjektive und Wolfgang-Goethe-Universität In Frankfurt Maın
kulturelle «Geltung» einer Instıtution un: nıcht e1ine Gründungsmitglıed der «Ecumenıical Ässocılatıon for
bloß VOoN aufsen, V einem für andere Kulturen 1r! World Theologians» (EATWOT). Veröffent-
unmöglıchen Ideal her kommende Krıtıik. DabeI 1st dıe- lıchungen Ü Dıi1e Geschichte der Kırche in Lateinamer'-
SCS eal nıchts anderes als dıe europäıische Famlılıte, dıe ka (Maınz Para unl etica de la lıberacıön latıno-
mıiıt dem Anspruch aherkommt, die <«chrıstliıche» aMm1- amerıcana, Bd E (Buenos Aires/ Bogota 1973-1980);
I1e se1n. Philosophie der Befreiung (Hamburg Herrschaft

40 Es <1bt Beıispiele für diese Posıition: «Eıner der und Befreiung. Ansatz, Stationen und TIThemen einer
Mıssıonare der Kırche der mährıschen Brüder (Herrnhu- lateiınamerikanıschen Theologie der Befreiung (Freiburg
ter: AÄAnm Red.) verteidigte dıe Polyandrıe der Tıbeta- i (Je Entwurf einer Geschichte der Theologie in
Tier nıcht als ıne Instıtution, dıe Cs verdıiene, als Theori1e Lateinamerıika (Freiburg 1.Ue der Geme1ln-
approbiert der unter den Chrısten !] toleriert WCI- schaft (Düsseldorf Von der Erfindung Amerıkas
den, sondern we1l S1e gut sCe1 für Heıden, die ein überdies A Entdeckung des Anderen. Eın Projekt der ITransmo-
unfruchtbares Land bewohnen» A «famılle» in La derne (Düsseldorf als Hg.:) The Church iın Latın
Grande Encyclopedie, 21a0 1184 |sıehe Anm 1n dıe- mer1ica (1492-1992) New ork Beıträge ZU!
SCII Beıtrag!]). Was hıer geschıeht, ist 1es5 Jede «Theori1e» Dıskussion mıiıt Karl-Otto Apel, z B In Fornet-Betan:
verändert sıch 1mM Lauf der Geschichte aufgrund der OUuUr:! (He.). Dıskursethik oder Befreiungsethik? Aachen
Reifung des ethısch-kulturellen Bewudßfßtseins der Christen 96- Las Metäforas Teolögicas de Marx Estella
elbst, welche dıe sınd, dıe diese Theorıie formulıeren: Anschrıft: Celaya 71 402, Colon1a Hıpodromo,
ber INan C nıcht ordern, da{fß schon 1mM Augenblıck México D Mexıko.
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